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wollen die Abonnenten bei der nächsten Postanstalt , den
Landbriesträgern oder bei unfern Austrägern machen.

Man abonniert zum Preise von 55 Pfg . ohne
Bringerlohn, 65 Pfg . mit Bringerlohn per Monat,
1 Mk. 95 Pfg . durch die Post ohne Bestellgeld viertel¬
jährlich.

Inserate und Bekanntmachungen haben
bei der g r o ß e n B e r b r e i t u n g des „ Weilburger
Tageblattes" einen guten Erfolg.

- (Nachdruck verhören)

8ot einem Sollt.
on; ^ 0» Dttirz 1915 . Aus Anlaß der Beendigung der
tvtnterschlacht in der Champagne wurden den Führern
ö ! Ordenauszeichnungen zu teil . In zwei Anstürmen
luchten die Franzosen vergeblich die Lorettohöhe wieder
M gewinnen, während in der Champagne die deutschen
"iPpen mehrere französische Gräben nahmen und
voissons. da die Kathedrale , die die Genfer Flagge trug,
^E ^ ^ ^ ^ 6spostê bknutztwurdê en̂ deu1schen

Selbst gel̂ miecket.
Roman von A. v. Trystedt.

(Nachdruck»(titln .)

(10 . Fortsetzung?
!, ŝ 'E rromrepe )egre pa) mn ryrer ä)anoaroeil an eins
ver hohen Bogenfenster , von dem aus man über weite
glänzten Stoppeln im Sonnenschein goldig er-
ick, ''®enJ! dir nur , Onkelchen," sagte sie, „neulich habe

nn  wirkliches Abenteuer erlebt. An unserer Garten-
nnAi  d "ite sich ein kleiner Junge oerirrt, der jämnierlich

'Einer Mama schrie. Ich ging hinaus , tröstete das
Hnb  brachte es nach Hause. Weißt du, wohin

wich der Zufall führte ?"
du " ur der Zufall . Anneliese ? Ich hörte, daß
den!» -Menschen verkehrst, von welchen ich mich losgesagt,

"kn ich Haus verboten habe."
^ '"" ge Mädchen sprang auf, die Arbeit flog in den

OÄ " Kessel. „Ich bin ja dem Zufall so dankbar,
^ Uchen Ich habe dir so viel von Kurt zu erzählen,

mußt  nach hören."
nn Entzog sich ihren Liebkosungen und sah sie strenge

7v " 3 '* bu bei Lessens den — den Ingenieur ? "
lick ^ "wtesse blickte zur Erde und seufzte tiefschmerz-
cie!n>-»Ü.' "2ch hätte so gern — mit ihm ein paar Worte
nicht̂ En," gestand sie zögernd, „aber — ich traf ihn
Mir^ ° !tE Graf lachte ärgerlich. „Und du wagst es,
du Einem solchen Geständnis aufzuwarten , trotzdem
'ratif Macht" " £̂3° n ber Gedanke an diese Geschichte mich
wiri'>? EsäEih', liebster Onkel, ich wollte auch nicht von
wenn̂ .Echen, sondern von Kurt Lessen. Er geht zugrunde,

"" du  ihm nicht hilfst."
,Beste für ihn, nachdem er seiner Familie die

och einer solchen Heirat angetan I"
Anneliese war lehr ernst aeworden . ..Die iunae Frau

Truppen gefährlich wurde , beschossen werden mußte . —
Am Abend begannen die Russen aus Memel abzuziehen:
es war ihnen daselbst nicht mehr geheuer, ein Beweis'
daß es ihnen gar nicht um einen ernsthaften strategischen
Angriff , sondern nur um einen Raub - und Plünderunas-
zug zu tun gewesen. Das große Ringen in den Karpathen
Err" chte nun mit dem Beginn der sogenannten Oster¬
schlacht seinen Höhepunkt . Das zunächst in Betracht
^ " " ^ Ende Kampffeld war das Laborczatal mit seinen
Berghohen , wo die Russen mit aller Gewalt einen Durch-
bruch zu machen suchten. Aber auch zwischen dem
VW und dem Sattel von Kontenczna waren die
russischen Anstürme , die den ganzen Tag andauerten,
sehr heftrg, ste wurden jedoch von den Österreichern sieg-
reich abgewehrt . ^

Der Krieg.
laaes&erföt öet iberlten Seetesleifano.

Hr-ßes Kanplquartier, 18 März. (W. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Bei wechselnder Sicht war die beiderseitige Kampf¬
tätigkeit gestern weniger rege.

Hstlicher Kriegsschauplatz:
Das Artilleriefeuer im Gebiet des Aaracz -Sees ist

recht lebhaft geworden . Ein schwächlicher nächtlicher
russischer Vorstoß nördlich des Miadziol -Kees wurde
leicht abgewiesen.

Malkan-Kriegsschaupkatz:
Südwestlich des Doiran -Sees kam es zu unbedeu¬

tenden Patrouillen -Plänkeleien.

Oberste Heeresleitung.

J« öltetteWlfrnngariMe Xeiiesleridil.
.Wien,19.  März . (W. B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 18. März 1916, mittags:
Nusstscher und Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.

Jtalieuischer Kriegsschauplatz.
Am unteren Jsonzo kam es gestern nur bei Selz zu

einem Angriffsversuch schwacher italienischer Kräfte , die
an den Hindernissen abgewiesen wurden . Auch das
Geschütz-, Minenwerfer - und Handgranatenfeuer ging
nicht über das gewöhnliche Maß hinaus . Umso lebhafter
war die Tätigkeit der beiderseitigen Artillerien in dem
Raume von Tolmein und Flitsch sowie im Fella -Ab-

gereicht keiner Familie zur Schande, Onkel Harold . Während
Kurt sich zu keiner Beschäftigung entschließen kann, hat
sie kurz entschlossen ihr Zeichentalent verwertet , um ihren
Mann und die beiden Kinder vor Not und Entbehrungen
zu bewahren ."

„Ja , ja , ich weiß ja die Tüchtigkeit dieser Art Leute
wohl zu schätzen. Wir bezahlen ihre Arbeitskraft , und damit
sind unsere Beziehungen zu ihnen erledigt. Kurt hätte eine
solche Frau niemals heiraten dürfen !"

„Kurt liebt feine Gattin und würde ein vollkommenes
Glück in dieser Ehe gefunden haben, wenn du ihm ge¬
holfen hättest, Onkel. Bon dem Erwerb seiner Frau zu
leben, ist natürlich demütigend für ihn, und er ist zu
keinem Beruf erzogen. Aber noch besitzt er Willenskraft
genug , um mit deiner Hilfe sich ein ihm zusagendes Arbeits¬
feld zu suchen. Laß ihn nicht versinken, Onkel. Er hat ja
kein anderes Unrecht begangen, als daß er seinem Herzen
gefolgt ist."

„Seine Handlungsweise hat mich aufs tieffte verletzt, er
hat das Ansehen seiner Familie schwer geschädigt."

„Ich darf dir nicht weiter widersprechen, Onkel Harold,
wenn ich es auch könnte. Aber ich bitte dich, verzeih' ihm.
versöhne dich mit ihm und hilf ihm I"

„Und in welcher Weise gedenkt der stühere Offizier sich
eine Existenz zu gründen ?"

„Kurt sagte mir —" Anneliese stockte, ihr feines Ke-

stchtchen erglühte — „es fei sein höchster Wunsch, ebenso
— wie sein Schwager — Ingenieur zu werden . Wenn
du dich entschließen könntest, feine Familie vier Jahre lang
zu unterstützen —"

Komme mir nie wieder mit so abgeschmacktenZu-
mutungen . Er hat sich durch diese Heirat erniedrigt , sage
ich dir, und nichts kann ihn retten. Das Reisegeld nach
Amerika will ich für ihn und seine Familie hergeben, vielleicht
kann er es dort zu etwas bringen. Hier will ich ihn nicht
mehr sehen I"

Die Komtesse sah ein, daß für den Augenblick in der
Sache nichts mehr zu tun war. „Onkel Harold, " sagte
sie leise, mit erstickter Stimme . „Wenn ich nicht wüßte,
wie viel Gutes und Liebes du an mir «etan hast, ich

o- 811” Nordteil des Tolmeiner Brückenkopfes griffen
unsere Truppen an, eroberten eine feindliche Stellung,
nahmen 449 Italiener (darunter 16 Offiziere) gefangen
und erbeuteten drei Maschinengewehreund einen Minen-
werfer. An der Gröler Front fanden am Monte Piano.
G.,chWäm?s. ft°t, " Ö!” 3uWcaIien -E,.

$>er Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

Der«ml iur Set.
CHt» österreichisches Spitalschiff torpediert.

das ^ on ^ -r ^'m ^ »,' d ') Heute vormittag wurde
^ " ^ öEr Rordadna nach Süddalmatien fahrende

Spitalschiff des österreichischen Roten Kreuzes „Elektra"
von eurem feindlichen Unterseeboot torpediert . Das Schiff
wurde auf Strand gesetzt. Ein Matrose ist ertrunken
zwei Pflegeschwestern wurden schwer verletzt. Sonst sind

Opfer zu verzeichnen. Die „Elektra " war als See-
sprtalschrff bekannt gegeben und mit den für solche,Fahr-

versthm ^ eschnebenen äußeren weitsichtbarenKenrzstchen
Kein deutsches II-Boot beteiligt!

+?i rlt £ '« 18- März . (W . B . Amtlich .) Zu der
amtlichen Bekanntmachung des holländischen Marine-
departements über den Untergang des Dampfers „Tuban-
fr? ' daß nach eidlichen Aussagen des ersten Offiziers,
vierten Offiziers und Ausguckpostens des Dampfers eine
Torpedolaufbahn deutlich gesehen worden sei. wird hier-
Fra e komm/ ' ^ em  deutsches Unterseeboot nicht in

^ Stelle , wo der Unfall der „Tubantia " statt-
gefunden hat weniger als 30 Seemeilen von der nieder¬
ländischen Küste entfernt ist und somit innerhalb des!tt ^I Zekanntmachung vom4. Februar 1915 als für
me Schiffahrt nicht gefährdet angegebenen Gebietes liegt

Mnm " V " ' ° d ^ b° " ,ei "'
Der Chef des Admiralstabs der Marine.

DerKommandant der „ Mö »e" tu feiner Heimat.
März . (W . B .) Als der Kom-

£ ™\ a.nt bel "Möve " Burggraf und Graf zu Dohna-
Schlodien , Anfang dieser Woche in seinem Geburtsort
Malmitz bei Sagan weilte , wurde ihm von der dortigen
Bevölkerung em festlicher Empfang bereitet . Auf die
Begrüßungsansprache des Pastors erwiderte Graf zu
Dohna , der „Schlesischen Zeitung " zufolge , u. a. : Ich
mochte daß Sie alle jetzt das . was ich erlebte, mi?
empfinden . Es ist wohl das Größte , was der Mensch
erleben kann  Ich sah. was deutsche Treue und deutsche
mutzte glaube«, du gehörtest zu den unglücklicherNRenschen^
welche kein Herz haben."

Sie raffte ihre Arbeit zusammen und ging hinaus,
ohne ihren Oheim noch einmal anzusehen.

„Du gehörst zu den unglücklichen Menschen, welche kein
Herz haben," die Worte tönten dem Grafen immer noch im
Ohr, trotzdem er schon geraume Weile allein war.

Das törichte Kind ! Welche Erinnerungen hatte ste
heraufbeschworen dadurch I Wenn sie wüßte , wie schwer es
ihm einst geworden, dieses rebellische Herz zur Ruhe zu
zwingen. Hatte er nicht des Pastors liebliche blonde Tochter
iwer alles geliebt : hätte er nicht, wenn es nach seinem
Wunsch gegangen wäre, die holde Marie zur Gräfin ae-
macht?

Aber gerade, als er sich seinem Bater mitteilen wollte,
hatte dieser ihm erklärt, daß es sein Herzenswunsch sei,
wenn Harold die Tochter eines lieben Jugendfreundes von
chm heimführe. Der junge Mann hatte sich darauf dem
Vater der Geliebten anoertraut , und dieser hatte ihm ge-
raten , von Marie abzulassen. Roch sei ihr Herz frei,
wenn sie auch für den Iugendgespielen eine warme , freund¬
schaftliche Zuneigung fühle. Der alte Graf würde nie seine
Einwilligung geben, und Harold möge bedenken, daß des
Vaters Segen den Kindern Häuser baue . Er beschied sich,
heiratete die Standesgenossin und — hatte es nie bereut.

Freilich, noch heute, wenn er an Marie dachte, erklang
eine Saite in seinem Innern , die seine Gattin nie zum
Schwingen gebracht hatte. Er erinnerte sich, früher einmal
von der „Blauen Blume des Glücks" gelesen zu haben,
deren Pust berauscht und das Herz mit wundersamer
Wonne .erfüllte. Kurt hatte sie mit kecker Hand am schwin¬
delnden Abgrund gepflückt und Anneliese trachtete, sie zu
erhaschen und als ihr Heiligtum zu bergen.

Hatten die beiden nicht vielleicht doch recht, und war
er in einem Irrtum befangen?

Graf Harold sann und grübelte , ohne zu einem Ne»
sultat zu kommen. Und als man ihn zum Essen rief, ließ
er sich entschuldigen. Er wollte den Rest des Tages allein
verbringen. Selbst Egon wurde abgewiesen, als er kam,
um sich nach dem Befinden seines Oheims zu erkundigen.



Kraft durchsetzen kann , sah, wie die Matrosen in den
schwersten Gefahren keinen Augenblick zögerten , ryre
Pflicht zu erfüllen . Das gab mir das Vertrauen , daß
ich mit solchen Leuten das Größte wagen kann . Sie
können sich denken, was es für ein Augenblick war , als
ich eines Tages acht englische Kapitäne vor mir stehen
hatte und ihnen sagen konnte : „Das tut deutsche Flotte I
Gras Dohna kam dann auf seinen Besuch im Haupt-
auartier zu sprechen. Die Herzlichkeit und Gnade , sagte
Graf Dohna , mit der mich Seine Majestät empfing,
und wie er mir seinen kaiserlichen Dank und seme Freude
ausdrückte , bewegte mich tief. Weiter erwähnte der
Kapitän , daß er auch die Armee des Kronprinzen vor
Verdun gesehen habe. DieseFreudigkeitund Entschlossen-
heit , die er bei den Soldaten seder Waffe dort beob¬
achtete, machte einen unauslöschlichen Eindruck aus ihn.
Mit diesen herrlichen Truppen würden wir den Sieg

scharfer Angriff gegen das französische
Oberkommando.

Paris,  17 . März . (T . U.) Generch Verraux
richtet im „L'Oeuvre " einen ungewöhnlich scharfen An¬
griff gegen das Oberkommando , weil es die Gegen¬
offensive an allen anderen Fronten verzögere . Es sei
ein Verbrechen, die Soldaten beständig in Gegenangriffen
bei Verdun hinschlachten zu lassen, woselbst die feindliche
Artillerie mühsam eroberte Stellungen alsbald wieder
aufzugeben zwinge . _ _

Mn uns der WM non And»».
(Vom Kriegsberichterstatter der „Frankfurter Zeitung ".)

Die Einnahme von Fresnes

Großes Kanptquartier , 15. März.
Der Gegner , der auf der Linie Hennemont —Fromezey

gewichen war , schien entschlossen, seine Stellung vor
Marchsville uud Maizeray zu halten . Erst als wir
Pintheville und Ville-en-Woevre besetzten, zogen sich die
Franzosen gegen Fresnes zurück; in der Nacht vom 25.
mm 26. Februar räumten sie ihre Gräben vor Marchemlle.
Für den 28. nachmittags 3 Uhr war ein Angriff ange¬
setzt auf dieser ganzen Front . In raschem Anlauf waren
unsere Truppen in Manheulles ; rascher noch, nämlich
eine halbe Stund «Mor 3 Uhr hatte die ungeduldig vor¬
fühlende Truppe Champion überrumpelt und eine ganze
Kompagnie an Gefangenen aus den Unterstanden heraus¬
geholt , Fresnes , in der Mitte der Angriffsfront gelegen,
ein großes stattliches Dorf von 700 Einwohnern , stark
befestigt ließ sich nicht überrennen . Das hatte unnötige
Verluste gekostet. Der Gewinn des Vorstoßes war groß
genug , um dem Gegner die stmze Meldung zu uber¬
lassen. daß ein Angriff aus Fresnes „glanzend abge-

^Aber Fresnes war nun von Nordwesten , Osten und
Südosten stark bedroht . Alle Bemühungen de- fran¬
zösischen Batterien auf den Hangen der Cote des Hures
und dem Montgirmont konnten daran nichts andern.

Das Dorf ist eine kleine Festung , der stärkste Stutz¬
punkt der Franzosen im Woevre . Tiefe Graben und
kolossale Hindernisse ziehen sich durch das Vorgelände.
Drahtverhaue von hundert Metern Tiefe , an nuchtigen
Stellen verdoppelt , stimpfige Wiesen, vom Hochwasser
des Dorfbaches überschwemmt , dazu « ne gute artille¬
ristische Rückendeckung — hier wäre ein Handstreich ein

gefahrlichesuWagnis tgeweseMrarb îten , die Befestigungen
systematisch unter Feuer nehmen . Der Stacheldraht fliegt
zerfetzt in die Luft , die tiefen Wassergraben verlieren ihr
abschreckendes Profil . Nachts gehen unsere Patrouillen
mit Drahtscheren vor . Sie melden , daß der Gegner
innerhalb der Hindernisse Jrrgänge und Sackgassen an¬
gelegt hat , Punkte zum „Festrennen ". Ein Plonierosfizier
geht zur Erkundung hinaus und briügt außer Elchen
Nachrichten ein ganzes Maschinengewehr auf dem Rucken
heim . Ein Gefreiter sängt zwei lebende Franzosen aus
seinem nächtlichen Streifzug ?. Alle diese Erkundungen

müflen gemacht werden im genauesten Einvernehmen
mit unseren Batterien.

Merkt  der Gegner , daß es ihm an den Kragen
gehen soll ? Natürlich merkt er das . Er verdoppelt seme
Wachsamkeit , feine Kräfte . Ein ganzes Bataillon , eine
erlesene Truppe unter einem bewährten Führer so
lauten die Nachrichten — hält das Dorf besetzt.

Der Sturm  wurde aus nordöstlicher Richtung an-
gesetzt aus der Linie Riaville -Pintheville , obwohl hier
die schwersten Hindernisse zu überwinden waren.

Angriffsbefehl : am 7. Marz morgens 6.20 Sturm¬
angriff auf Fresnes . ^

Keinerlei stärkeres Trommelfeuer verriet dem Feime,
was bevoi steht. Die Überraschung sollte wirken . Die
Truppen arbeiten sich einzeln vor . kompagnie - und zug-
weise an die feindlichen Hindernisse heran . Kein Laut
ertönt , kein Schuß fällt . Nur die Geschütze donnern und
bellen eintönig durch die Nacht . . t

Bis auf 150 Meter ans feindliche Hindernis haben
sich die Unseren herangepürscht . In lehmigen Granat¬
löchern. wo das Wasser steht, liegen sie, zum Sprung
geduckt, bewegungslos , stundenlang , aber die eisige nasse
Kälte der Winternacht spüren sie kaum . Denn me Er¬
wartung des Kommenden treibt einem ieden das Blut
rascher durch die Glieder . Bis endlich, endlich das lei e
Kommando erlösend durch die starren Reihen schwirrt.

Aus ! Zum Sturm Gewehr rechts!
" Und hinein geht' s in die vorsorglich gebahnten Lucken
des Drahtverhaus , die Trupps mit Handgranaten vor¬
aus : eilig, im Lauf , im Sprung , ,m kurzem Nahkamps
ist das Dorf erreicht; schon sind sie m den schmalen
Gassen, haben sie die Unterstände umzingelt . Hier und
dort beginnt ein Maschinengewehr aufgeregt zu stottern,
aber nicht lang . Binnen zehn Minuten ist der größte
Teil des Dorfes unser . Nur am Westrande , wo sie am
spätesten anlangen , müssen unsere Sturmtruppen bis in
den Nachmittag hinein Haus um Haus erkämpfen.
Zuletzt den Bahnhof draußen wo der Femd mit zw«
Maschinengewehren in betonierten Unterstanden sich zah

verteidigü ächsten ^ fQnn bcr  deutsche Tagesbericht
melden , daß Fresnes ganz genommen ist, dazu 11 Offi¬
ziere und 700 Mann gefangen . — Maschinengewehre
waren es anfangs sechs, und später fanden sich noch
ein paar aus den Hindernissen hinzu . _

Das Sperrfeuer unsrer Batterie hatte den Reserven
des Gegners den Nachschub wirksam verwehrt . Das
französische Sperrfeuer , das ebenfalls nicht auf sich
warten ließ, kam dennoch zu spät , um uns Verluste
beizubringen . Feindliche Gegenangriffe find bisher aus-

^ Das heißt : doch nicht ganz . Nämlich mit jener
Waffe , auf deren Führung sich der Franzose seit jeher
unvergleichlich besser verstanden hat als wir : mit Hilfe
der Ableugnung vollzogener Tatsachen , der Beschimpfung
des Gegners ; mit Hilfe der papierenen Lüge.

Am 10. März verbreitete das französische Kriegs¬
ministerium durch Havas ein „Dementi " der deutschen
Erfolge bei Vaux , Forges und Fresnes . Es heißt da:
So meldeten , als die französischen Truppen sich von der
Ortschaft Fresnes zurückzogen, die deutschen Tagesberichte
am 7. März , daß dort 300 Franzosen gefangen genom¬
men worden feien, und dann am 8., daß die Zahl der
Gefangenen sich auf über 700 Mann erhöhe. Nun war
die Besatzung von Fresnes nicht einmal 700 Mann stark
und konnte die Ortschaft ohne große Schwierigkeiten ver¬
lassen. Nach den Angaben , die mir an Ort und Stelle,
vor Fresnes , von Offizieren und Mannschaften der
Sturmtruppen vom 7. März bestätigt wurden , betrug
die Besatzung des Dorfes annähernd 1500  Mmm . Unter
den gefangenen elf Offizieren befand sich der Bataillons¬
führer , ein tapferer alter Haudegen . Ein Batcnllons-
führer pflegt doch im allgemeinen dort zu fern, wo « n
Bataillon liegt . Also tausend oder zwölfhundert Mann
sollten die Franzosen schon zugeben . Es waren aber
mindestens 1500, eher mehr , und die lebenden Beweise
dessen haben inzwischen ihr Gefangenenlager bezogen.

Wir standen zwischen den alten Stellungen bei
cheville und Freönes . Im bläulichen Dunst des fr
sonnten Wintertages lag die Cote nahe vor uns.
der kahlen Kuppe der Combreshöhe zog der weiße Ri
der Minen in langen Schwaden hin . Hier war emer
Brennpunkte in den strengen Kämpfen zwischen Miez
und Mosel im März und April 1915 . Hier reißt dy
bösartige Minenkampf während des ganzen Jahres njh
ab . Wie oft ist der Name dieser blutgetränkten Hohe j,
den Tagesberichten wiedergekehrt . *

Vor einem Jahre wollte Joffre hier am Fuße dq
Cote einen Durchbruch versuchen. In den Tagen Don,
12 bis 15. April stürmten die Franzosen aus ihrg,
Gräben gegen Marcheville undlMaizeray vor . m Schwan,-
linien und dichten Kolonnen . Mit großen Trichter:
sprengungen hatten sie den Angriff m dem flachen i*
gedeckten Gelände vorbereitet . Die Trichter sahen wh,
sie lagen unmittelbar hinter der bisherigen Front uch
glichen kleinen Dorsteichen . Aber wir sahen noch imfr

Dicht vor dem französischen Drahtverhau war ^
braune Lehm bedeckt mit allerlei Lumpen grau ver¬
waschen. unkenntlich , zerfressen und zerfetzt. Lumpen-
Nein , Leichen waren es , bekleidete Gerippe gefallener
Franzosen ! In den Reihen von unseren Kugeln nleder-
gemäht , als sie stürmend vorbrachen , liegen sie seit Ich
und Tag zu Hunderten keine zehn Schritt wert vor den
französischen Graben . Längst haben Sonne , Regen utz
Wind ihr Werk getan . Die Knochen liegen m Mass«
herum : hier ein nackter Schädel unter der zerschlissene,
Mütze, dort ein Mumienantlitz , eingedorrt und wie cm

Holz geschnitzt, die lebendigen Zuge m seltsam M
großen Formen erhalten Hier em Arm , dort ein Bck
vom Rumpf getrennt . Einer liegt da . wie der Tod ch
trai die Arme hoch über das Haupt erhoben , lang hm
gestreckt. Aus einem gestrickten wollenen Ärmel reckt fit
gespenstig eine Knocherihand empor Wo ist der Menst
zu diesem Arm ? Knöcherne Füße steckenm Gamasch,
und Schuhen , die ein Leben vortauschen , das , wohl o|t
unter langen Oualen , längst erloschen ist.

8. Kapitel.

Am nächsten vormittag wurden alle Schloßbewohner
durch die Mitteilung überrascht, daß der Graf zu seinem
Rechtsanwalt und Testamentsvollstrecker geschickt habe.

Als Egon davon hörte, pfiff er vergnügt vor sich hin.
„Das gilt Anneliese," dachte er, „sie ist eine Abtrünnige
und erhält dafür ihre Strafe . Wenn der gute Onkel wüßte,
daß auch ich — ha, ha ! Er wird es nie erfahren , un dich
werde seinem Zorn entgehen, um später hier im Verein
mit meiner süßen kleinen Frau das Regiment zu führen.
Das habe ich klug in die Wege geleitet !"

Um zehn Uhr fuhr der Rechtsanwalt mit einem Aktuar
vor. Nachdem die Herren ein kleines Frühstück eingenommen
hatten , betraten sie das Arbeitszimmer des Grafen Harold.
Hier blieben sie volle drei Stunden . Was verhandelt und
beschlossen wurde, blieb allen, außer den drei Beteiligten
ein Geheimnis.

Egon machte sich wohl öfters in der Nähe des Kon¬
ferenzzimmers zu tim, aber zu erlauschen war nichts. Die
schweren Plüschportieren und dicken Wände hielten jeden
Ton zurück.

Und doch hätte Egon gar zu gern erfahren , was dort
drinnen geschah, ob der Graf von neuem testierte oder
nur einige Bestimmungen änderte — ob er Anneliese ent¬
erbte ?

Mißmutig gab er endlich die Versuche zu horchen auf,
zündete sich eine Zigarre an und schlenderte in den Park
hinaus.

Aus einem nahen Boskett schimmerte Annelieses weißes
Kleid herüber, um dann seinen Blicken zu entschwinden.

Langsam schlich er ihr nach. Ob sie ein Stelldichein
mit dem Ingenieur hatte ? Er mußte es in Erfahrung
zu bringen suchen.

Anneliese hatte die Sehnsucht in den Park getrieben.
Es war ihr, als müsse  sie Reinhold heute sehen, und
diese Ahnung hatte nicht getäuscht. Sie brauchte gar nicht
erst bis zur Allee zu gehen, aus einem Seitenwege trat der
Geliebte ihr entgegen, und stumm, keines Wortes mächtig,
sank Anneliese an seine Brust.
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Und diese grausam stille Nähe der toten KameraM )(
baben die französischen Soldaten fast em volles Ja der Le
lang ertragen . Sie haben die Stimmen der Toten Ni zustan!
erhört ; nicht erhören dürfen , obwohl die deutschen Ge« .
es ibnen nicht verwehrt hätten , ihre Pflicht zu tun . W T *• 9
vieleGebete aus qualvoll bedrängten Mütter - und Fraue samme
Herzen mögen flehend aufgestiegen sein um das W° JL(
derer, die hier unbestattet , zwischen den Fronten geduld

warten mußten , bis die Deutschen kamen , um sie zu b ; gn , a
graben ! 1 mögltd

Über dem zerfressenen Mützenschild einesiToten b.tn ^
«was : eslist die kleine Plakette einer Jeanne .d Alle. S> Düngr
Mädchen oder feine Mutter mochte dem Burschen d° nochn
Bild der tapferen Jungerau mitgegeben haben , W Schw
Schutz in allen Gefahren . Bis hierher vor den DrH Name
verhau hat sie geholfen , die Nationalheilige , aber weî schwedi
nicht.

Ob sie wohl zu Hause noch für ihn beten ? Er , Rotklee
schon so lange stumm . Nur mrt den Elementen ha
Zwiesprache gehalten , und mit Sonne . Mond und Stern«
Aber die sind verschwiegen. Für sie ist Tod und Leb Wnßkle
nur ein Tag . Eiweiß , ff

MMIul.
Berlin , 20. M fei¬
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^ ri„ zu tont
— (W . T B . Amtlich .) Der verstärkte Stark joId)en ,

Haushaltungsausschuß des Abgeordnetenhauses hat V {Iee§ fe]
Gesetzentwurf betreffend Erhöhung der Zuschläge M im Geg
Einkommensteuer und zur Ergänzungssteuer mrt « ouf ^
Änderung angenommen , daß sich die Geltung auf A Sch
Etatsjahr 1916 beschränken soll, während die RegreruH ^ jQ
Vorlage die Geltung des Gesetzes bis zum Beginn -6 btäuĉIi
jeniqen Etatdjahres vorsieht , für das em nach Frreoen mischen,
schluß mit den europäischen Großmächten ausgesV  N - -—

„Die Abschiedsstunde hat geschlagen!" sagte Reinhold
nach einer Pause ernst, „wir müssen uns trennen , mein
Liebling. Meine Aufgabe hier ist erfüllt, man hat mich
soeben abberufen."

„Und w i r gehen nach Nizza, Reinhold , des Onkels
wegen, dessen Gesundheit zu wünschen übrig läßt . Voraus¬
sichtlich kommen wir erst zum Frühjahr zurück."

Der Ingenieur seufzte. „Es ist eine harte Prüfungs¬
zeit, Anneliese, und noch weiß ich nicht, wie ich sie über¬
stehen soll. Ich habe nur dich, und wenn du gehst, bin
ich ganz vereinsamt."

„Schließe dich deiner Schwester mehr an, Reinhold.
Ich lernte sie neulich zufällig kennen und habe sie sogleich
herzlich liebgewonnen ; sie ist eine ebenso tapfere wie an¬
mutige Frau ."

„Du urteilst sehr nachsichtig, mein Liebling," versetzte
Reinhold, „Klothilde hat viele Fehler ."

„Das mag sein, Liebster, wer hätte die nicht? Aber
wer Schuld an der Entfremdung zwischen Kurt und seiner
Frau trägt , wer will es entscheiden? Zwischen uns wird
es nie dahin kommen, Reinhold , nicht wahr?  Unsere Liebe
wird un» über alle Prüfungen und Schicksalsschläge sieg¬
reich hinweghelfen ?"

„Ja , Anneliese, ja ! Wir denken nicht eher an die
Gründung des eigenen Heims, als bis ich eine vollständig
gesicherte Existenz habe. Wo die Nahrungssorgen einkehren.
da droht dem Glück allzu leicht Gefahr !"

»Mir ist so bange vor der Zukunft : versvrick mir,
nie an meiner Treue zu zweifeln . Reinhold , versprich
es mir !" . . . . . . ..

„Ich glaube an dich, Herzensliebling , und nichts konnte
mein Vertrauen zu dir erschüttern. Auch hege ich wie du
die feste Zuversicht, daß unsere Liebe den Sieg über alle
Hindernisse davontragen wird . Vielleicht kommt dem Onkel
doch noch zu besserer Einsicht." . „ „ _

„Das wäre vielleicht möglich, wenn mein Vetter Egon
meine Pa « ei nähme. Aber das ist leider nicht der Fall.
Egon ist bereit, mich zu seiner Frau zu machen, trotzdem
ich ihm gleichgültig bin. Dem Onkel zuliebe ist er ent-
ftbloHen. diesen Schritt au tun/'

(Fortsetzung folgt .)

Rechtsanwalt Claudius.
von Otto Schmitz.

(Nachdruck verböte»!
„Sie haben doch sicher schon vom Rechtsanm

Claudius gehört, der ebensowohl durch seinen kaust«
Humor , wie durch seine Beleibtheit bekannt ist ?" » „Sl!
diesen Worten unterbrach Professor Trommler die StB heiratet
die sich seit einer halben Stunde über der Tafelrunde H er für ,
lagert hatte . „Vor kurzem war er wegen feiner ff zu ertei
zunehmenden Köroerfülle in größter Sorge . Er .Siehst
schon die verschiedensten Mittel dagegen versucht, a gleichen
immer ohne Erfolg . Schließlich empfahl ihm sein L den klei
arzk eine Kur in Marienbad . Er befolgte den RatU  Else ni
konnte nach einigen Wochen zu seiner Freude und richtige
ruhigung feststellen, daß er ein gut Teil seines » Ersteh'
flüssigen Fettes verloren hatte . Befriedigt und gwm «omprt
verließ er nach Beendigung der Kur das bohE S-erung
Bad und kehrte in den Schoß seiner Familie F " leöenfol
Als er am Tage nach seiner Rückkunft mE lunior.
seine Schritte zum Gerichtsgebäude lenkte, führte a kon
fein Weg beim Metzger vorüber , der seine Fow « Ng.
mit Fleisch versorgte. Er trat in den Laden und bat Qotten
anwesenden Metzger : „Wiegen Sie doch, bitte, h
zwanzig Pfund Schweinefleischab !" Der Schlächtermê
wetzte sein Messer und führte den Auftrag aus . Nach"
Rechtsanwalt Claudius das Stück Schweinefleisch*«" -
Minuten lang aufmerksam von allen Seiten betra«
hatte, wandte er sich zur Tür . „Das Fleisch darf ich
nach Ihrer Wohnnng bringen lassen, Herr Rechtsanwa
rief ihm der Metzgermeitter diensteiirig nach. „Nein," ö
gab Claudius schmunzelnd zur Antwort . „Das »st " ,
nötig. Ich habe nämlich in Marienbad gerade Sff,"notig , ^ cy yave namuco in wcarcenouv geravr a ' »"
Pfund verloren und wollte mir mal gerne eine VorsM ^ "*"öe
davon machen, was das eigentlich für ein Quantum ^ «Qtei
Guten Morgen , lieber Meister !" Damit schob er z"fwi
hinaus und überließ den verblüfften Metzgermeisterst ngeti
Gedanken - CJJ

„Neulich treffe ich Claudius auf der Straße uk" -
grüße ihn . „Wissen Sie ." beginnt er ..beute habe »»
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K,a »Ish - uSi <-« « § " ss,^ olgmd " Äsung erhalten:

Ergänzungssteu J ) %edmQ  bc | Fehlbetrages des Etats¬

jahres 1914 zu E -nd -n . ^ Der König hat den
' ® - iimentetn Altwürttemberg Nr . 121 und

3 " ^ ^ Kiedrich von Baden Nr . 126 aus Anlaß
Großherzog F <9 ^ fallenden 200jährigen Be-

K - ns unter wärmster Anerkennung ihrer Hervoragenden

8strkeü Säkularfahnenbänder verliehen.

B .) Meldung
Durch einen

Kußland.

__ Petersburg , 18 . März . (W.
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- _ Petersburger Telegraphenagentur
»Glichen Erlaß wurde die Ausgabe einer neuen Knegs-

£bevon  zwei Milliarden Rubel angeordnet . Der
Äsfuß betragt fünfeinhalb Prozent . Die Tilgung soll

in zehn Jahren erfolgen. _

Molts.
9Ö et Iburg,  20 . März.

f Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen : Gefr.
D » ißmann aus Löhnberg,  bei der Park -Komp,
der 2 schweren Küsten -Mörser -Batterie . — Ersatz -Reser-
Sift Wilhelm Goldschmidt aus Wetzlar , beim Jnf .-Regt.

ii6 — Unteroffizier Theodor Hirschhorn aus Wetz-
* m‘:‘ L  beim Jnf .-Regt . Nr . 31 . - Gefreiter Th . Meister

aus Wetzlar , beim Leibgarde -Jnf .-Regt . Nr . 115 . —
Gefreiter Karl Weyl aus Hahnstätten beim Feldart .-
Reat Nr . 27 . Er hat seinen schwer verwundeten Leut¬
nant' aus dem Feuer getragen.

Ö Der Vorstand der Allgemeinen Ortskrankenkasse

ohl H Weilburg hat in seiner gestrigen Sitzung beschlossen , zur
vierten Kriegsanleihe 10000 Mk . zu zeichnen.

)( Auch in der Kleinkinderschule  ist unter
der Leitung von Fräulein Ruche eine „ Kriegsanleihe"

! zustande gekommen . Am Freitag haben unsere Jüngsten
\ „dem Kaiser den Inhalt ihrer Sparbüchse geliehen " und
s für ihre geringe Anzahl eine ganz hübsche Summe zu-
' sammen bekommen.

] [ Der Schweden - oder ZSastardklee . In jeder gut
geleiteten Landwirtschaft muß es ein Hauptbestreben

, u j|t sein , auf dem zur Verfügung stehenden Gelände möglichst
1 ^ hohe Futterernten zu erzielen . Große Juttererträge er-

, möglichen nämlich eine starke Viehhaltung , die an und
1 > für sich gewinnbringend ist und außerdem eine starke
c. Sa Düngung der Äcker gewährleistet . Ein in unserer Gegend
en bei ; noch nicht genügend gewürdigtes Futtermittel ist der
i , W Schweden - oder Bastardklee.  Der erste.

Drah Name rührt daher , daß man diesen Klee für eine
weile schwedische Züchtung hält , der zweite nimmt an , daß

er ein Kreuzungsergebnis zwischen dem allbekannten
Rotklee und Weißklee ist . In der Tat steht er mit
seinen Eigenschaften in der Mitte zwischen beiden . Seine
Stengel sind nicht so niedrig und kriechend , wie die des
Weißklees , aber auch nicht so aufrecht , wie die des
Rotklees ; die Blütchen seines Blütenköpfchens sind teils
weiß , teils rot . — Man kann den Schwedenklee beispiels¬
weise auf solchen Ackern bauen , wo der Rotklee nicht
recht gedeihen will . Sei es nun , daß der betreffende
Mer „rotkleemüde " ist , also erst nach längerer Pause

Närz . wieder Rotklee sicher tragen kann , sei es , daß der Boden
-tun ! P für Rotklee zu naß und kalt ist . Auf
ü do Böden wird man mit dem Erfolg des Schweden-

äge f  j
mit « ,
auf de

ja auch vom Rotklee . — Mancherorts ist es ge-
w "^ " chüch, zwischen den Rotklee etwas Schwedenklee zu

^ K'^ en - Dieser , der sich vorzüglich besteckt , füllt dann

hat
Stern«
D Lek

Üees sehr zufrieden sein , wenn auch der zweite Schnitt
r *“ gtt * • ~~ - - - - -- —

!it dl

cl^ "Edn Schwedenklee keinen genügenden Ertrag ; das Gleiche

mit M . Gegensatz zum Rotklee meist recht gering ist . Nur
zu trockenem , also etwa ganz leichtem Boden , liefert

:■toten.)
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äum ersten Male über das Pianino von Fräulein Schulze
gefreut , die über mir im zweiten Stockwerk wohnt . " Da-
oei verklärte sich sein ganzes Gesicht zu einem sonnigen
Kacheln . „Wieso ? " frage ich . „ hat sie Ihnen Ihre Lieb»
"ngsnummer so meisterhaft vorgespielt ? " „ Nein , aber
oas Marterinstrument ist heute vom Klaoiervermieter

Lächeln ^ antwortet er mit seinem harmlosesten

„ (Stil h„- 00r  ungefähr einem halben Jahre sein Sohn
e » «MUeiratete und seine Hochzeitsreise antrat , hielt Claudius

au P ."" gemessen , ihm einige gute Lehren und Ratschläge
' kntG "' wer  seine junge Frau behandeln müj >e.
:t  9 "sfidW du , mein Junge , wenn du mal nicht ganz der

den n " ^ Einung bist , wie deine Frau ." meinte er , mit
(f,? " einen Fettaugen vergnügt blinzelnd , „ und wenn du
rieht- überzeugen kannst , daß deine Meinung die

iiWI Swr, ®u. ’fr f° mußt du einen Kompromiß mit ihr schließen.
15 - « « " "eh mich recht : So einen hübschen , annehmbaren

oY r̂nprorn ^ ' wie ihn eine politische Partei mit der Re°
. .,/zi abzuschließen pflegt . " „Ich werde mir den Rat
° s" >alls merken , lieber Papa, " antwortete Claudius

ilüh «" »*' worauf Claudius senior fortfährt : „ Siehst du.
wmmt mir gerade „ . - .hrte

n-ng. das ich
bat»  hatten - ^

Uns

ein kleines Erlebnis in Erinne-
einst mit deiner Mutter hatte . Wir

kurz vorher geheiratet und unterhielten
VmeißR8 «ri^ ? ^ ^ br, wo wir die sechs Wochen meiner
01 ^ kiin » t bferien wohl am angenehmsten verbringen

En. Ich wäre für mein Leben gern die ganze Zeit

m
.ne#

RachdÄ könnt
■h ei »>i « adi 1" Ji “ -' UJUie  i ul *" ei “ « tuen « cm uit a u,, o c:
•9 . „kt  Ms . "" Schweiz in die Berge gegangen ; aber deine
vf « »1 teb - n bestand darauf , die sechs Wochen in Wien zu ver-
' walt^ äfapre- 05  Üe damals noch nicht kannte . Cs sind ja jetzt

^ nein' enm » " ^ " bzwanzig Jahre seitdem verflossen ; aber ich
lüi»n »> '" ' ch noch ganz deutlich der langen und frucht-

waÄ niukr ^ ^ bandlungen , die ich mit deiner Mutter führen
Äu >llB stan^ ' bevor endlich ein Kompromiß zwischen uns zu-

>' kam . " „ Nun , und auf welcher Grundlage ? " fragte
1 iir ^ bq6 9^. ri 8 der Sohn . „ Wir schloffen einen Kompromiß,

feint* ötejo , uns  einen Tag in der Schweiz aufhalten und die
" Ciddss". Einundvierzig Tage in Wien verbringen wollten.

*». “’t du , mein Junge ? Nur nicht eigensinnig auf seiner
bestehen! Man muß seiner Frau immer aut

etwa zwischen dem Rotklee entstandene Lücken gut aus.
— Bis zu einem gewissen Grade kann der Schwedenklee
auch die Luzerne , den „ Ewigen Klee " ersetzen , nämlich
auf Böden , wo die anspruchsvolle Luzerne nur mäßig
gedeiht , sei es nun , daß der Boden an und für sich nicht
gut und tiefgründig genug ist , oder daß er im Laufe
der Jahre durch zu häufigen Anbau „ kleemüde " wurde.
Auf solchem Boden wird man es erleben , daß die sonst
so wertvolle Luzerne schon in den ersten Jahren Lücken
aufweist , in denen sich Unkräuter einnisten , und man
wird an einem solchen Luzernefeld nur wenig Freude
haben . Will man trotzdem gerne gewisse Acker für
3 — 4 Jahre zum Futterbau benutzen , so kann man auf
ihnen ein Kleegrasgemenge anbauen , das auch auf
weniger gutem Boden vorzüglich gedeiht , vorausgesetzt,
daß er nicht zu trocken ist . Das häufigste und mit
Recht beliebte Gemenge besteht aus Schwedenklee und
TimotegraS . Eine Regel muß man allerdings beim
Anbau dieses Gemenges , wie überhaupt aller Kleearten,
streng beachten : Man säe sie nur auf gut bearbeiteten,
vollständig unkrautfreien Acker . A.  H.

[] Wie bekannt , ist in dem Gesetzentwurf über die
Kriegsgewinnsteuer bestimmt , daß die Sprozentige Schuld-
Verschreibungen einschließlich der Schuldbuchforderungen
und die Spronzentigen Schatzanweisungen der Kriegsan¬
leihen des Deutschen Reichs bei der Entrichtung dieser
Steuer zum Nennwert in Zahlung genommen werden.
Über die 4k/2prozenligen Schatzanweisungen war in dem
Entwurf nichts gesagt , weil diese Gattung von Wert¬
papieren zu der Zeit , wo der Entwurf aufgestellt wurde,
noch nicht existiert hat . Wie wir von unterrichteter
Seite vernehmen , ist nunmehr dem Entwurf eine Be¬
stimmung eingefügt worden , nach der auch diese Schatz,
anweisungen in Zahlung genommen werden , selbsterständ-
lich aber nicht zum Nennwert , weil kein Anlaß besteht,
die Schatzanweisungzeichner so vor den anderen Anleihe¬
zeichnern zu bevorzugen . Vielmehr wird der Kurswert,
zu dem sie in Zahlung gegeben werden dürfen , später
durch den Reichskanzler festgesetzt werden . Bei dieser
Festsetzung wird , wie mit Sicherheit anzunehmen ist , den
Interessen der Inhaber in ähnlicher Weise wie bei den
Zprozentigen Schatzanweisungen und Anleihen Rechnung
getragen werden.

Saiiitts.
* Berlin,  18 . März . Bei dem Bau der Schnell¬

bahn Gesundbrunnen -Neukölln ist heute vormittag in
der elften Sunde ein schwerer Bau -Unfall eingetreten.
Die Untertunnelung der Spree von der Waisen -Brücke
zur Jannowitzbrücke , die nach langer Bauzeit in der ver¬
gangenen Woche fertiggestellt wurde ist undicht geworden.
Arbeiter , die an der Sohle des Tunnels beschäftigt
waren , bemerkten kurz vor 11 Uhr an der Tunneldecke
einige Undichtigkeiten . Sie bemühten sich die undichten
Stellen zu stopfen , aber wenige Minuten später stürzte
die Tunneldecke in einer Breite von mehreren Metern
ein . Das Spreewasser füllte den Tunnel an und der
ganze Schnellbahntunnel von der Jannowitzbrücke bis
zur Friedrichstraße steht zur Zeit unter Wasser . Die
Feuerwehr bemüht sich mit allen verfügbaren Zügen das
Wasser auszupumpen.

* Berlin,  18 . März . (W . B .) Die Bauleitung
der Schnellbahn Gesundbrunnen -Neukölln teilt mit : Heute
vormittag brach dicht neben der Jannowitzbrücke am
Brandenburger Tor die eiserne Spundwand , die das
Wasser der Spree von der offenen Baugrube abhalten
sollte , wahrscheinlich infolge teilweiser Wegspülung des
davor gelegenen Bodens durch das Hochwasser der Spree,
so daß das Wasser in die offene Baugrube eindrang und
von dort aus den eigentlichen Spreetunnel von der Janno¬
witzbrücke bis zur Schicklerstraße überflutete . Tunnel
und Tunnelschutzdecke sind unbeschädigr ; auch sonst ist
kein nennenswerter Schaden angerichtet worden . Nur
der Kran , der auf der unterspülten Spundwand abge-
stuht war , neigte mit dem Ladegerüst über . Die im
Tunnel beschäftigten Arbeiter konnten sämtlich rechtzeitig

yaiveiu eniynjeitrotninen . Und nun leb ' wohl,
Fritz ! Und laßt zuweilen etwas von euch hören !"

„Er scheint ja recht philosophisch veranlagt zu sein,
Ihr Rechtsanwalt Claudius ? " meinte nachdenklich Amts¬
richter Regenwurm , als Professor Trommler geendet hatte.

Die Schwierigkeit der Herzdiagnose.
Der Wiener Privatdozent Dr . Max Herz veröffentlicht

in der „ Wiener medizinischen Wochenschrift " einen Artikel,
der geeignet ist , auch in Laieukreisen großes Aufsehen zu
erregen . Nachdem Dr . Herz die Schwierigkeit der Diag¬
nose am Herzen überhaupt , also des Befundes , eingehend
erörtert hat und zu dem Schluffe gekommen ist , daß be¬
züglich des Herzens ein absolut sicherer Befund überhaupt
nicht herzustellen sei , fährt er dann fort : Ist schon der
Befund unklar , so ist seine Deutung , das heißt die Diag¬
nose , oft vollkommen willkürlich . Je nach seiner Neigung
sieht der eine eine zweifellosen Herzklappenfehler vor sich,
wo der andere nur akzidentelle Geräusche hören will . Den
Gipfel der Unsicherheit erreichte unsere Wissenschaft jedoch
bei der Stellung der Prognose . Hierin ist ihr nur die
mit Recht gern belächelte Meteorologie an die Seite zu
stellen . Der Alte weiß , welchen unglaublichen Ueber-
raschungen man auf diesem Gebiete ausgesetzt ist.

Die Prognose ist bei Herzkrankheiten mitunter eine
reine Temperamentsache . Es gibt nun unter uns men¬
schenfreundliche Optimisten und gallige Schwarzseher , und
es kommt vor , daß die Prognose zwischen unmittelbar be¬
vorstehendem Tod und einem langen Leben schwankt . Bei
der Musterung des Herzens handelt es sich aber um nichts
anderes , als um eine Prognose bezüglich seines Schicksals
unter den Verhältnissen des Krieges . Auch in ruhigen
Zeiten wird es uns schwer , das künftige Verhalten des
5) erzens rmter den unvermeidlichen Träumen des täglichen
Lebens vorauszusagen , weil wir die physischen und kör¬
perlichen Einflüsse von seiten des Berufes , familiärer In¬
anspruchnahmen und dergleichen nicht berechnen können
und zwar vor allem deshalb , weil der Effekt so sehr oiB

die Baustelle verlassen . Die Wiederherstellung der Bau¬
stelle wird in kurzer Zeit möglich sein.

Kosarr Kosarr
Bon M . SSade , Königsberg i . Pr.

(Fortsetzuug)
Knaben und Frauen , die friedlich von der Feldarbeit

kamen , schleppten sie mit sich . Dann wurden ihnen die
Gefangenen eine Last.

„Ihr könnt gehen , Ihr Hunde !"
Noch ein Stoß . Die Unglücklichen beeilten sich.

beim zu laufen . Da ein Schuß - Im Rücken der
Wehrlosen abgefeuert - Die Frau liegt in ihrem
Blute-

Bor ihrer Kirche hatten sie gekniet , das Haupt ge¬
neigt . . . Und nun wenige Wochen später . . . Schauer¬
voll erzählen ostpreußische Kirchen von den Greueln der
Kosaken . . .

Abschwangen . . . Die Türen der heiligen Stätte
weit geöffnet , damit der Geruch des Blutes , der Schrecken
herausströme . Der Hauptgang , der Platz vor dem Altar
weiß bestreut mit Chlorkalk ; Tannen - und Wachholder¬
zweige liegen umher . Auf dem Fußboden dunkle feuchte
Stellen : das Blut scheint hier nicht verschwinden zu
können . Ans den Altarstufen braunrote Flecken : furcht¬
bare Zeichen dieser furchtbaren Stunde.

Und was hatte denn der unglückliche Ort getan?
Die Russen behaupteten , daß aus Äbschwangen geschossen
worden sei . Umsonst beteuerten die Friedlichen ihre
Unschuld . 61 Männer wurden erschossen , erschossen vor
den Augen ihrer Frauen , ihrer Kinder . -

Santoppen . — In sommerlichen Glanze liegt das
kleine Kirchdorf da . Alles atmet auf , denn die Kosaken,
die eine Weile den Ort besetzt hatten , ziehen wieder fott.
Schon sammeln sie sich zum Abmarsch.

In dem Pfarrgarten steht der würdige Geistliche , der
während der schweren Zeit treu für seine Gemeinde ge¬
wirkt hat . Er steht da mit seinem Freunde , einen
Professor , der mit Schwestern und Tante zum Besuch
bei ihm weilt , und den die Russentage verhindert haben
heimzukehren . Der Professor ist ein Philosoph . Im
ernsten Gespräche sind die beiden Männer vertieft.

Da tritt eine Frau auf den Pfarrer zu . Sie kommt,
um eine Bitte zu wiederholen , die der Seelsorger nicht
gewähren kann.

„Ich habe es Ihnen doch schon gesagt , liebe Frau,
das Begräbnis Ihres Mannes kann jetzt in der Kriegs¬
zeit nur ganz einfach sein , ganz in der Stille . Auf
keinen Fall darf geläutet werden ."

Die Unverständige bricht in Tränen aus.
„Mein Mann ohne Glokengeläut zu Grabe gebracht?

Nein , nein , Herr Pfarrer , das geht nicht . Was müffen
die Menschen denken !"

„Jeder weiß , daß der Ton der Glocke die fortreitenden
Kosaken zurückrufen würde . Gehen Sie mit Gott , liebe
Frau , und danken sie dem Herrn , der uns gnädig durch
die Feindeszeit geführt hat !"

Die Witwe geht , schluchzend , ganz verzweifelt . Da
trifft sie einen Tischler , der mit ihrem verstorbenen
Manne befreundet war . Sie klagt ihm ihr Leid.

„Wenns weiter nichts ist !" ruft der Unbesonnene,
„da kann ich Ihnen helfen . Der Weg zum Kirchturm ist
mir vertraut , Hab oft dort oben gearbeitet . "

In tiefem , ernsten Gespräche wandelt der Pfarrer
wieder mit seinem Freunde in dem Garten . Da tönt
durch die linde Sommerluft ein Glockenschlag — ein
zweiter — ein dritter - Der Pfarrer erbebt . Er
stürzt nach der Kirche . . . Seine zitternde Hand winkt
empor zum Turme . . Er ruft . . . umsonst.

Auf der Straße dröhnen schon Hufschläge . . . Waffen
klirren . . .

„Die Kosaken ! — Die Kosaken sind wieder da !"
Furchtbar gellt der Ruf durch die ländliche Stille.

(Schluß folgt .)

der Verschiedenheit der Reattionen des Eiuzelindividuums
avhängt.

Selbst dann , wenn wir die Umstände des Falles genau
kennen , wie bei einem befreundeten Patienten , bei einer
Schwangerschaft , haben wir nicht den Mut , das Schicksal
des kranken Herzens mit einiger Sicherheit zu prophezeien.
Nun aber erst im Kriege . Reicht die Phantasie eines
Menschen , der die Schrecknisse eines Krieges nur aus den
gedämpften Schilderungen der Tagesjournale kennen ge¬
lernt hat , aus , um sich die zermalmenden Eindrücke jener
Hülle vorzustellen ? Darf er es unternehmen , auch nur
andeutungsweise anzugeben , bis zu welchem Grade ein
nicht ganz gesundes Herz dem in den schreckhaftesten
Gestalten tausendfach drohenden Tode , der wahnsinnigen
Angst , den oft bis zur äußersten Erschöpfung gehenden
körperlichen Anstrengungen bei einer unregelmäßigen,
manchmal höchst dürffigen Ernährung standhalten werde?
Man müßte alle diese Ungeheuerlichkeiten einmal am
eigenen Leibe verspürt haben und dann erst versuchen,
genau zu sein.

Der Verfasser fährt dann fort : Bei dieser Art der Be¬
gutachtung würden allerdings einige Tausend Mann aus¬
geschieden . Wir wissen nicht , ob ein solcher Verlust für
ein Millionenheer von Bedeutung ist . Was aber der Heer¬
führer , der naturgemäß ein möglichst zahlreiches Menschen¬
material wünscht , dabei gewinnt , ist nicht schwer zu be¬
greifen . Wir haben es während der allzu langen Dauer
dieses Krieges so oft gehört und gelesen , daß nicht allein
die Menge der Soldaten , sondern auch die Qualität der
Soldaten für den Erfolg entscheidend ist . Die Beimengung
einer unbestimmten Anzahl von Individuen , deren Ge¬
sundheit und Leistungsfähigkeit zweifelhaft ist , muß ein
Moment der Unsicherheit in alle taktischen Berechnungen
tragen . Ueberdies muß jeder während der Kriegshand - -
lung versagende Soldat für seine Kameraden ein Hemm¬
nis bilden . Kräfte binden und Vorkehrungen in Anspruch
nehmen , welche in erster Linie für die Verwundeten be¬
stimmt sind.

- ' <



Stile Mritta
Großes Kauptquartier, 19. März. (W.T. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Nordöstlich von Mermesses (südlich des Kanals von

«La Uassse) nahmen wir den Engländern nach wirksamer
Vorbereitung durch Artillerieseuer und 5 erfolgreichen
Sprengungen kleine von ihnen am 2. März im Minen¬
kampf errungene Vorteile wieder ab. Von der größten¬
teils verschütteten feindlichen Besatzung sind 30 Aöer-
levende gefangen genommen, Gegenangriffe scheiterten.

Die Stadt Lens erhielt wieder schweres englisches
Feuer.

Währnd auch der gestrige Tag auf dem linken
Waasnfer ohne besondere Ereignisse verlief, wurden
Angriffsversuche der Franzosen heute früh gegen den
„Polen Wann" und östlich davon im Keime erstickt.
Auf dem rechte« Afer steigerte sich die Artillerietätigkeit
zeitweise zu sthr erheblicher Stärke. Gleichzeitig ent¬
spannen sich an mehreren Stellen südlich der Feste
Ionavmont und westlich von Wav-k Nahkämpfe um
einzelne Verteidigungseinrichtungen, die noch nicht abge¬
schlossen sind.

Aus der den Franzosen bei der Försterei Khiaville
(nordöstlich von Batonville) am 4. März überlassenen
Stellung wurden sie durch eine deutsche Abteilung gestern
wieder vertrieben. Nach Zerstörung der feindliiken
Mnterstände und unter Mitnahme von 41 Gefangenen
kehrten unsere Leute in ihre Gräben zurück.

Die Erkundungs- und Angriffstätigkeit der Flieger
war beiderseits sehr rege. Unsere Flugzeuge griffen die
Bahnanlagen an der Strecke Klermont—Werdun und
Kpinak—Lnre—Wesoul, sowie Dijon an.

Durch feindliche Bombenabwürfe auf Wetz wurden
3 Zivilisten verletzt. Aus einem französischen Geschwader,
das Mülhausen und Kavsheim angriff, wurden 4 Klng-
zeuge in der unmittelbaren Umgebung von Mülhausen
im Luftkampf hernntergefchosse». Ihre Insassen sind
tot. In Wnlhanfen fiel-n dem Angriff aus der Be¬
völkerung 7 Tote und 13 Verletzte zum Opfer, in Kaös-
heim wurde ein Soldat getötet.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Die erwarteten russischen Angriffe haben auf der

Front Drismiaty-See—Nostawi und beiderseits des
Hlarocz-Sees-emit großer Heftigkeit eingesetzt. An allen
Stellen ist der Feind unter außergewöhnlich starken Ver¬
lusten glatt avgewiesen worden. Vor unseren Stellungen
beiderseits des Aarocz-Sees wurden allein 9270 gefallene
Austen gezählt. Die eigenen Verluste sind sehr gering.
Südlich des Wiesniew-Sees kam es nur zu einer Ver¬
schärfung der Artilleriekämpfe.

Walkan-Kriegsfchauplatz:
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.
Eines unserer Luftschiffe hat in der Nacht zum 8.

März die Entente-Flotte bei Kara -Aurn « (südlich von
Saloniki) angegriffen.

Oberste Heeresleitung.
Wien,  20 . März. (W. T. B. Mchtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 19. März 1916.
Ausfischer Kriegsschauplatz.

An dem Dnjestr und an der bessarabischen Front
lebhafte feindliche Artillerie-Tätigkeit. Die Brückenschanze
bei Ucieczko stand nachts unter starkem Minenwerferfeuer.
Heute früh sprengte der Feind nach einiger Artillerie-
vorbereUung eine Mine, worauf ein Handgranatenangrif
erfolgte. Infolge der Sprengung mußte die Mitte der
Verteidigungslinie in der Schanze etwas zurückgenommen
werden. Alle anderen Angriffe wurden abgeschlagen,
wobei einige Russen gefangen wurden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die verhältnismäßige Ruhe anl unteren Jsonz»

dauert an . Unsere Seeflugzeuge belegten die italienischen
Batterien an der Sdobba-Mündung wiedeeholt ?mit
Bomben. Die Stadt Görz wurde von feindlicher Ar¬
tillerie aus den schwersten Kalibern beschossen. Am
Tolmeiner Brückenkopf setzten unsere Truppen ihre An¬
griffe erfolgreich fort, drangen über die Straße Selo—
Cigiaj und westlich St . Maria weiter vor und wiesen
mehrere Gegenangriffe auf die gewonnenen Stellungen
ab. Auch am Südgrat des Mrzli Vrh wurde der Feind
aus einer Befestigung geworfen. Er flüchtete bis Ga>
boije. In . diesen Kämpfen wurden weiter 283 Italie¬
ner gefangen genommen. Die Artillerietätigkeit an der
Kärntner Front steigerte sicki im Fella-Abschnitt und
dehnte sich auch auf den Kartuschen Kamm aus . Die
Dolomiten-Fronl , insbesondere der Raum des Col di
Lana und dann unsere Stellungen bei Mater Sugana-
Tal und einige Punkte der Westtiroler Front standen
gleichfalls unter lebhaftem feindlichen Feuer.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Ein französischer Torvedobootzerstörer torpediert.
Am 18. vormittags wurde unweit Sebenico unser

Hospitalschiff„Elektra" von einem feindlichen Untersee¬
boot bei guter Sicht und hellem Sonnenschein ohne jede
Warnung zweimal anlanciert, einmal getroffen und
schwer beschädigt. Ein Matrose ist ertrunken, zwei

Krankenschwestern des Roten Krenzes sind schwer ver¬
wundet. Eine krassere Verletzung des Völkerrechts kann
man zur See kaum denken. Am gleichen Vormittag hat
eines unserer Unterseeboote vor "Durazzo einen fran¬
zösischen Torpedobootszerstörer, Typ „Sourche", torpediert.
Der Zerstörer sank Linnen einer Minute.

Flottenkommando.
Berlin,  20 . März. (W. B.) Wie wir von zu¬

ständiger Stelle erfahren, sind nach den bisher einge-
gangenen Meldungen in der Zeit vom l . bis 18. d. Ms.
neunzehn feindliche Schiffe mit rund 40000 Brutto-
Register-Tonnen versenkt worden.

B r ü s se l . 20. März . (W. B.) Auf Grund einer
Zensurverordnung des Generalgouverneurs von Belgien,
welche die Herstellung von Druckschriften ohne Zensur-
genehmiguvg unter Strafe stellt, ist, wie bei einem ähn¬
lichen Anlaß vom Januar 1915, gegen den Drucker des
Fasten Hirtenbriefes des Kardinals Mercier ein gericht¬
liches Verfahren eröffnet werden. Der Drucker und vier
Angestellte sind in Haft genommen worden.

Petersburg,  20. März (W. B.) Zwei kaiserliche
Erlasse werden amtlich bekannt gemacht. Der eine be¬
sagt, daß der Minister des Innern auf eigenen Wunsch
seines Amtes enthoben wird. Der zweite Erlaß bestimmt,
daß Ministerpräsident Stürmer das Ministerium des
Innern übernimmt, zugleich jedoch den Vorsitz im Minister¬
rat behält.

| Verlust- G»Listen I
Nr. 480—483 liegen auf.

Grenadier-Regiment Nr. 1.
Unteroffizier Albert Dombach aus Aumenau ff in¬

folge Krankheit.
Infanterie -Regiment Nr. 87.

Heinrich Wilhelm Knetsch aus Selters leichtv., Wilh.
Erbe aus Löhnberg leichtv., Reinhard Flohr aus Laubus¬
eschbach leichtv., Julius Krombach aus Weilburg lv.

Infanterie -Regiment Nr. 88.
Unleroffizier Georg Anton Groß aus Arfurt gefallen,

Ernst Lenz aus Steeden leichtv.
Infanterie -Regiment Nr. 116.

Jakob Haleneger aus Arfurt leichtv., Peter Flach
aus Villmar leichtv., August Kurz aus Merenberg ge¬
fallen, Unteroffizier Jakob Leonhard aus Villmar leichtv.,
Adam Heil aus Seelbach leichtv.

1. Pionier -Bataillon Nr. 21.
Heinrich Eller aus Schupbach schwer verwundet.

Mailich« ffirttttiitai.
Wetteransstchien für Dienstag, den 21. März.

Wechselnde Bewölkung doch zeitweise noch heiter und
vorwiegend trocken. Wärmeverhältnisse wenig geändert.

Sn beite WolmWUtzM
„ „ StelennaiMs

ist eine Anzeige in einer wirklich beliebten,
vielgelesenen, von Hausbesitzern und Mietern
beachteten Tageszeitung . Und die

iit las Mntger Tageblatt.

Amtlicher Haschenfaljrpla,
zu haben in der

BiGmdlWH. Mn , 8. m. 1. §.,

Holzversteigerung.
Mittwoch ven 22 . $Rät $, vormittags 10 m.

fangend, kommen im hiesigen Gemeindewald
„Wellerheck" zur Versteigerung: ™

144 Raummeter Buchenscheit,
225 „ Buchenknüppel,

10 „ Eichenknüppel und
2020 Buchen-Wellen.

Löhnberg,  den 16 März 1916.
__ Der Bürgerme isif

Nationalstiftung
für die Hinterbliebenen

der im Kriege Gefallene!
Aufruf!

Unser Vaterland hat einen gewaltigen Krieg
eine Welt von Feinden zu bestehen . Millionen deuta
Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar. Viele]
ihnen werden nicht zurückkehren . Unsere Pflicht i
für die Hinterbliebenen der Tapferen zu sorgen,
gäbe des Reiches ist es zwar, hier in erster Linie]
helfen, aber diese Hilfe muss ergänzt werden durch|
Liebesgaben, als Dankopfer von der Gesamtheit tJ
Volksgenossen den Helden dargebracht, die in der1
teidigung des Deutschen Vaterlandes zum Schutze
Aller ihr Leben dahingegeben haben.

Deutsche Männer, Deutsche Fraur
gebt! Gebt schnell! Auch die klein!

Gabe ist willkommen!
Es werden auch Staatspapiera und Obligationen entj

genommen.

Jahre » - oder Monatsbeiträge erbete n.

Berlin  N . W . 40 , Alsenstrasse 11, Februar;

Das Ehrenpräsidium:
Dr. von Bethmann -Hollweg Dr. Delbriifi

Bückinge

Oer Landwirt
mu» rauher Witter»»! ir»i>
1«» und ist SrNlttun - en «» «■
„esetzt: v » find Wtzder».
Tadletten ei» »arzüifiche«,
seit 7V Zähren »enrdhrie«

Hausmittel.H9
3n allen Apotheken

und Drogerien MI. I.—.

und Packlage
gleich welches G.stein und
Menge, fr. Waggon >f. sofort.
Lieferg
zu kaufen gef.

Angeb. mit Preis unt . X. 1.
2357 befördert

Rudolf Mosse , Cöln.
Einen leichten

Wagen
kauft
Frau Karl Nickel Fürfurt.

ein getroffen.
Ch . Pfaff.

Schrankpapiere
vorrätig in der

8llchhMLll8H. Mer8 . lil.b. H.

Reichskanzler. Staatsminister , Staat!
des Innern , Vizep
«Us Staatsmiaisti

EuMle mein mGltigesÄ
in Schulranzen für Knaöen«ad Mädchen, ebenso,
mappea und Büchertaschen ans echtem Lederv. Kn»

—n- .. in allen Preislagen. ==

Kans Mruchmeie

Eine billige Zeitung aus Berlin
mit den wertvollen Beiblättern „Illustrierte Familien - CE Bf - Hlnli
Zeitung ", „Illustrierte Moden-Zettung ", „Illustrierte lila 20 Ily.  Illllllalllbtt
Kinder-Zeitung « und „Tägliches Unterhaltungsblatt " ■

ist die „Berliner Morgenzeitung"
Jedermann in den Provinzstädten und auf dem Lande sollte dieses Blatt neben seinem Lokalblatt lesn-

Hier abtrennen , dann aussüllen und der Post oder dem Briefträger übergeben.

^ost -Mesteüschein.
Für nachbenannte Bezugszeit bestellt

Herr.
Frau )

Exemplare Benennung der Zeitungen usw.

Berliner Morgen -Zeitung
mit allen Gratisbeilagen

Bezugszeit

II . Quartal
1916

April 1916

Betrag
Mark! Pfg.

1 I «5
- 55

Mark m

42“ )
14" )

Obige,

Quittung.

_Mark - - Pf . sind heute richtig bezahl

_ :_ 1916.

*) Adresse einschreiben. Poft -Annahn^
*)  Ist nicht zu zahlen , wenn die Zeitung von der Post adgeholt wird.
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